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Die Bewohner de» großen Teiche» in 
let Mitte de» Zoologischen Garte»» be-
fanden sich im vollem Aufruhr. Die 
langbeinigen oder dickleibige« Wasser» 
»»gel schnatterten und krächzten in wil» 
de« durcheinander. In breite« Halb, 

"i kreise säßen, standen und hockten die 
* Störche, Gänse, Enten und Kraniche 

» auf dem sandigen Ufer der kleinen dicht-
belaubten Insel inmitten de» Teiche» 
und bildeten eine Art B»ltsversamm-
lung, auf der es nicht stiller herging, 
al» in den politischen Sitzungen, des 
«enschlichen Geschlecht»—und auch nicht 
viel freundlicher, denn die hochangese-

•; hene Geflügelgesellschsst stand eben im 
Begriff, den Stab der öffentlichen Bo« 

z gelmeinnng übet einen stolzen gefieder-
y ten Genossen zu breche»» und einen starr-
i reo, trotzigen Wasservogelgesellen mit 
t; dem Pann zu belegen. r» 
I i »E» ist ein uueryört anmaßender 

<! perl, dieser Herr Flamingo/ kreischte 
M entrüstet ein schbnbHhwänzter, stahl-

grauer Kranich, den spitzen schwarzen 
;• Schnabel bis an die Ohrfederdüsel auf-

«ißend, „er verachtet unsere edle Ge-
»einde und dünkt sich viel zu erhaben. 

' «w Einen von und nur eine» freundli-
chen Quak quak» zu würdigen!- IS 

»Ach, Sie haben ja so recht, verehrter 
Herr vom Sumpfe," flötete eine alte 
chinesische Kau» mit hoher Gurgel-
stimme; »dieser Ausländer ist ganz ein-

. fach ein unhöflicher, ungebildeter Bogel. 
» Gestern erst hat er e» für nöthig gefun« 
, den, mir bei der Mittagsfroschjagd 
' Platz zu machen, obwohl ich in Be-
v gleitung meiner jüngsten Tochter war, 
v. welche, wie allgemein bekannt sein 

Surfte nicht nur die reizendste, sondern 
-f «uch die klügste Gänsejungfrau ist,welche 
* jemals mit weißet» Daunen und einem 

gelben Schnabel geschmückt wurde! — 
. Und trptzdem wagte dieser rohe Patron, 

uns ganz frech anzublicken und mit sei-
ne« abscheulichen krummen Schnabel 

, vor unseren Angy» die pxächWeHi-
techse ruhig zu verspeisen, ohne unS nur 
au da» Enpe deren Schwänze» anzuhie-
ten.~öaS sage» Sie zu einer solchen 
Ge«Üth»rohheft, meine Herren Stör-

$ che?-
»Empörend!? quakte betrübt ein fetter 

schwarzer Enterich Mit grün schillerndem 
Kopfe und gutmüthig albernen gelben 
Augen. »In der That empörend! Die-

' ser junge Flamingo ist ein traurige» 
Beispiel der bedauernSwerthen Verroh« 

j img moderner Bogelsitten. Die jetzige 
Jederjugend wird täglich anmaßender 
«ad eitler, und Iva» diesen Herrn Fla-

' «ingo betrifft,so ist er geradezu größen-
. Wahnsinnig. Selbst die Wärter wür-

jbigt er keiner zuvorkommenden Flügel-
-bewegung und verschmäht e» sogar—wer 
sollte e» für möglich halten—verschmäht 
-e», zur FiitterungSstunde mit uns Allen 

* an das Ufer zu kommen, sondern bleibt 
in seinem Schilfversteck hocken, bis sich 
unsere Gesellschaft zur Ruhe begibt.— 
Kein gute» Zeichen, diese affektive Bor-
liebe für Einsamkeit. Solch' unhöfliches 

yy, griesgrämige» Vogelexemplar, welches 
v ' zu jeder Zeit und Jeden anrempeln 
,,; möchte, ist ein betrübendes Produkt der 
* modernen Bildung. In den Tagen 

meiner Jugend, da war e» ander», ganz 
anders." 

. Der fette Enterich hob salbungsvoll 
V den Blick gen Himmel, was ihn aber 

<< nicht hinderte, mit dem breiten rothen 
Schnabel eine auf der Erde kriechende 
Schnecke zu erschnappen und mit sichtba-
rem Behagen in semen breiten Magen 

' zu befördern. f i, 
Der Held all' dieser Quatsch- und 

Duitschereien künimerte sich nicht im 
Geringsten um das Urtheil seiner miß-
günstigen Teichgenossen. 2Qa» konnte 
ihm, dem schönen, stolzen Flamingo an 

r*et Meinung de» gefräßigen, faulen und 
feigen Bogelpacks liegen, da» für ein 
Stück Zucker oöA Grod stet» bereit war, 
4« hüpfen und zu kriechen, und jeden 
schmierigen Gaffenjungen mit ihren gie-
«ig offenen Schnäbe'n schmeichelnd zu 
««schnattern. Der schimmernd weiße 
fremdländische Bogel verachtete diese 
niedrige Brut, wie er den seichten Tetch, 
ja, den ganzen zoologischen Garten ver-
Achtete. Da» unsaubere spärliche Was­
ser, die'halb verfaulten, halb versengten 
Schilfstengel an den Ufern, die von allen 
Seiten entgegenstarrenden Eisengitter, 
Ha» Alle» war ihm in der Seele znwi-
her. Da» Gegacker der albernen Gänse 
sonnte ihn auf lange Stunden verstim-

-4RC1»; das Quaken der watscheligen dicken 
Enten verdarb ihm den Geschmack an 
lern fettesten Frosch oder einet Eideck-
fetileule, und das geckenhafte Herum-
tänzeln der eitlen Störche und Kraniche 
«achte ihn förmlich nervenkrank. Wie 
kam er nur in eine solche Gesellschaft ? 
Er gehörte doch wahrlich nicht hierher ! 
— Mit stolzer Verachtung breitete ver 
Mamingo seine großen Flügel aus, 
Heren korallenfardene Federn an der 

•, Spitze mit* einem sammetweichen schwar-
Jen Streifen geschmückt waren und rief 
' laute melodische Töne, denen die ent­
zückten Besucher des zoologischen Gar­
tens athemlos lauschen mußten. 

> »Seht doch den schönen weifte« Bo­
gel! Welch' prachtvolle rothe Flügel! 
Und welch' wundervolle Stimme! Seht 
nur, wie majestätisch et umhergeht, wie 
Äug seine Augen glänzen! Dieser Fla-
«ingo ist dyck entschieden der schönst« 
'itogti int ganzen Gartet».  ̂

So und ätmllch sprachen dii ent-
hufiästischen Zusch-uu: zum größten 
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Verdruß der zuhpIenden Gänse und 
Enten. Kraniche und Störche, welche 
sammt und svnders vor lauter Neid 
grün und gelb wurden und den eielbe» 
wutt?evten sKöge)» Bogelkollegen so 
lange mit gifuge» Quietschen und boS-
Haft schielenden Blicken verfolgten, bi» 
der stolze Flamingo stch wieder ver-
drießlich in seiner geliebten Einsamkeit 
verborgen hatte. 

Der arme indische Bogel vermochte 
e» nun einmal nickt, im zoologischen 
Garten glücklich zu sein und mit seiner 
gemeinen Umgebung Freundschaft zu 
schließen. Und doch war er noch im Ei 
über da» weite Meer, gebracht und hier 
an diesen Usern von einer ganz gewöhn-
lichen grauen Gänsemutter ausgebrütet 
und auferzogen worden. Nie hatte er 
etwas Anderes gesehen, als diesen 
Teich und dessen stumpfsinnige, gefräßig 
Bewohner. Warum verzehrte sich denn 
seine schmerzende Bogelbrust nach et)va» 
Anderem. Unbekanntem, nach Freiheit 
und nacb einer würdigeren Gesellschaft! 
—J2)ec arme einsame Flamingo hätte 
selbst m t̂ recht sagen können, wonach 
eigentlich seineSeele verlangte; doch litt 
er schwer unter dieser unbegreiflichen 
Sehnsucht und wurde täglich melaucho-
lischer und einsamer. Verächtlich ging 
er den Wärtern wie den anderen Vögeln 
aus dein Wege, und kein Zuckerwerk 
konnte ihn jemals bewegen, eilte rohe, 
unsaubere Menschenhand mit seinem 
zarten goldigen Schnabel zu berühren. 

Eines schönen Tages — die Blätter 
fingen bereits an, sich herbstlich roth zu 
färben — fiel plötzlich eine fchwer ver­
wundete Schwalbe mitten unter die 
BewoHuer deZ großen Teiches. Das 
hübsche schwarzblaüs Geschöpfchen hatte 
sich in die Telephondrähte verstrickt und 
dabei eines seiner zarten spitzen Flügel-
chen so arg beschädigt, daß es nun un-
möglich seilten nach dem Süden entslie-
Senden Schwestern folgen kottitte. Trau­
rig lag es auf dem' gelben Sand der 
kleinen Insel und zirpte leise jämmer­
liche Laute, das feine, glänzend schwarze 
Kypfchen schmerzlich zur Seite neigenv.' 

'Neugierig versammelten sich die ver-
Wedenen Waffirvögel um das winzige, 
vom Himmel heruntergeschneite Ding 
und musterten es mit wenig wohlwollen-
den Blicken. Ja ein besonders boSlzaf-
tet oder besonders gefräßiger Storch 
öffnete bereit» seinen langen rothen 
Schnabel, um da» arme Bögelchen zn 
verschlingen, als Bcr einsame Flamingo 
das jammervolle Zirpen der Verwunde-
ten hörte und hinzuhüpfte, um zu ersah-
ren, um was e» sich handelte.. Die 
hübsche todes matte Schwalbe gefiel dem 
stolzen Bogel. Sie erregte sein Mitge-
fühl so heftig, daß er entschlossen die 
korallenfarbigen Flügel über der Hüls-
losen ausbreitete und mit lauter Ent­
rüstung erklärte: daß der Erste, der der 
kleinen Kranke» nur ein Federchen zu 
krümmen wagte, es mit ihm zu thun be-
käme! — Das genügte, um die elend; 
feige Bande schleunigst in die Flucht zu 
jagen, denn eS war unter dem Wasser-
geflügel allgemein bekannt, daß der 
krumme Schnabel und die scharfen Kral-
len des Einsamen die tiefsten Wunden 
beizubringen int Stande waren, und daß 
e» nicht gut sei, mit ihm Händel zu 
suchen. Im Nu war die ganze gefie­
derte Gesellschaft zerstoben, und der 
tapfere Beschützer konnte seinen kleinen 
kranken Schützling behutsam in das 
warnte Haus tragen, welches ihm als 
Winterquartier diente. 

Die Güte des ,chynen Flamingo blieb 
nicht vergeblich und auch nicht mibe* 
lohnt. Die verwundete Schwalbe ge-
nas necht bald unter seiner sorgsamen 
Pflege und wurde ihm nicht nur zur er-
gebensten und treuesten, sondern auch 
zur unterhaltendsten Freundin. $8pit 
nun an wußte er nicht mehr von Ein­
samkeit und Langeweile. In zittern-
der Aufregung, in athemlofer Aufmerk­
samkeit lauschte er den spannenden Er­
zählungen seiner kleinen Nestgenossin 
und könnte sich nicht satt hören an ihren 
Beschreibungen der fernen Gegenden 
dort im Süden, an den Ufern des Gan­
ges, wo sie gleich anderen Wandervögeln 
vie Winter zu verbringen pflegte. 

»Da müßtest Dn hin, «ein schöner, 
edler Bogel,- zwitscherte die kleine 
Schwalbe begeistert, »da ist e» warm 
und prächtig wie nirgends in der Welt. 
Reiner und Heller wölbt sich der blaue 
Himmel über der mit köstlicherem Grün 
bedeckten Erde! Goldiger und heißer 
glänzt die all belebende Sonne über 
smaragdenen Wäldern und Wiesen! 
Märchenhafte bunte Blumen erfüllen die 
ewig milde Luft mit d«f köstlichsten 
Wohlgerüchen, und schöne, edle, freie 
Geschöpfe fliegen, hüpfen und schwim­
men imMald, Feld und Wasser umher! 
Da gehörst Du hin, mein saMmetweicher, 
flaumiger Freund! Da habe ich Dei-
nesgleichen gesehen. Prachtvolle, sehnte-
weiße Vögel mit glänzenden, torallen» 
rothen Brustfedern, welche Dich mit 
brüderlichem Flügelschag empfangen 
werden. O glaube mir, mein schöner, 
stolzer, geliebter Flamingo, — bleibe 
nicht länger in diesem sumpfigen Ge-
fängniß. zwischen dem neidisch-dnmmen 
eitlen Geflügel, das Dich haßt, weil es 
Dich beneiden muß. Hier mußt Du 
vor Ekel und Sehnsucht vergehen, dort 
an den Ufern des heiligen Jnderflusses 
wartet Deiner das neue» niegekannte 
Glück: die süße, goldene Freiheit!" 

Verzweifelt' lauschte der arme Ge-
fange« Kiefen feurigen Worten. 
»Schweig, wartere mich Nicht länger!" 
rief et plötzlich, den langen, schlanken 
Hal» hülfloS zur Erde neigend. »Wa-
rum lockst Du mich mit unmöglichen 
Versprechungen  ̂ Warum »nächst'Du 

mir die Sklaverei noch schwerer, »l» sie 
ohnehin ist! Glaubst D«, ich wüßte 
selbst nicht-längst Alle», loa» Du «ir dä 
so begeistert vorzwitschcrft? — Gott 
weiß, wie ba» Verlangen «ach de« un-
bekannten Land «einer Träume «tt 
längst jene Lust am Leben geraubt hat. 
Aber wa» nützen Träume, wa» nützt 
die heißeste Sehnsucht gegen die rohe 
Wirklichkeit! Wie kann ich hülfloser, 
elender Knecht nach Freiheit trach-
ten! Die klugen Wärter haben 
dafür gesorgt, daß ich derlei auf-
rührerische» Beginnen hübsch sein lassen 
muß! Mit meinen armen gestutzten 
Flügeln könnte ich nicht einn»al Über 
ba» hohe. Gitter hinüber, geschiveige 
denn über da» ferne, endlose Meer. — 
Mein Schicksal ist nicht mehr zu ändern ! 
Hier bin »ch zur Welt gekommen, hier 
muß ich wohl da» Ende geduldig erwar-
ten! Wozu mich also mit unmöglichen 
Wünschen quälen ! Wenn Du mich lieb 
hast, gute,'kleine Schwalbe, so zwitschere 
mir nicht mehr von Fortfliegen und 
Freiheit, sondern bleibe hübsch ruhig bei 
mir und hilf mir, die unvermeidliche Last 
der Sklaverei weiter tragen!" , 

Doch die kleine Schwalbe war eigen­
sinnig wie alle Weibchen und wollte sich 
nicht für besiegt erklären. Mit unend­
licher Geduld tröstete sie Tag für Tag 
den armen, melancholischen Flam»ngo 
und goß immer neue Hoffnung, immer 
stärkeren Muth in sein wunde» Bogel-
herz. 

»Dein gestutzter Flügel wird wieder 
wachsen, wie der meine wieder geheilt 
worden ist, süßer Freund," rief sie 
frohen Muthe», nur noch ein paar Mo­
nate, ein paar Wochen Geduld! — Nur 
ein wenig Gorsicht und Verstellung. Laß 
die Warter ja nicht merken, daß Deine 
schönen rothen Federn täglich länger und 
stärker werden! Bald, bald werde», sie 
Dich über diefe elende Gitterhinwegtra-
gen können. Ich will Dir schon den 
Weg nach dem Süden weisen und Dir 
die stillsten und sichersten Ruheplätzchen 
zeigen. Glaube mir, wein edler Fla-
mingo, noch ehe hier dec erste Schnee 
vom Himmel herunterfällt, sind »vir schon 
in dem schonen sonnigen Lande Deiner 
Träume unter Deinesgleichen! Dann, 
geliebter Freund, vergiß nur-mich nicht, 
wich. Deine unscheinbare, treue Gefähr­
tin aus der jchlimmeu Zeit der Skia-
verei!" 

Und der Tag kam wirklich, wo die 
Heine Schwarbe Recht behielt, und der 
stolze einsame Flamingo mit eine« ju­
belnden Siege»ruf sich in die Lüfte 
schwang! Mit erstaunten, ja entsetzten 
Gesichter« und weit aufgerissenen Schnä-
bellt sahen die dicke« Enteriche und die 
watschelnde Gänse, wie ihr einstmaliger 
Genosse immer höher und höher über 
ihren Köpfen schwebte. 

»Seht, seht den Frechen! den lieber* 
müthigenl den Undankbaren!" So rief 
und quackte und schnatterte und gluckste 
das ganze empörte Geflügel immer lau-
tet und lauter, bis endlich die beiden 
Wärtsr des Teiche» durch den Lätn. 
aufmerksam wurden und herbeiliefen, 
um die Ursache deS fürchterliche« Ge« 
schrei* zu erfahren. 

»Herr Gott! da ist ja unser schöner 
Flamingo fortgeflogen,- rief wüthend 
der Oberaufseher seinem Gehilfen zu, 
»daran bist Du Schuld, Du dummer 
Junge. Du hast ihm dies Juhr die 
Flügel nicht gestützt, und nun haben wir 
die Früchte Deiner Unachtsamkeit! Das 
wird ein schöner Tanz bet der Revision 
werden! 

»Wer hätt's dem tückischen Bogel zu-
getraut!" stotterte der junge Gehilfe 
halb ärgerlich, halb verlegen. »Man 
hat ihn ja gar nicht zu sehen gekriegt, 
' und nun — 's ist zu ärgerlich! Wissen 
Sie was, Herr Schulze? — Ich jage 
ihm eine Kitzel in den, Leib. So kön­
nen wir sagen, er fei eines natürlichen 
Todes gestorben. Besser todt, al» da­
von geflogen! — Ich will man rasch die 
Flinte holen!" 

»Nein, nein!" rief der alte Wärter 
feierlich. »Laß ihn ruhig fliegen, 
Junge! Sieh nur, wie stolz er in der 
blauen Luft hetumschwinimt, wie präch­
tig seine rothen Flügel glänzen! So 
ein.schöner, stolzer Flamingo gehört 
nun einmal nicht in dies feuchte Loch 
unter das alberne Gänsevolt. Mag er 
nur fliegen, wohin ihn fein Herz zieht 
— zur Freiheit, zur Sonne! Das ist 
fein gutes Recht! Er hat'S von Gott 
erhalten, und wir Menschen dürfen e» 
ihm nicht verkümmern. 

l e t t e r .  

Nach sech» Jahren eines wolkenlosen 
Ehehimmel» gestaltete sich plötzlich da» 
Leben der reizenden Madame de» Or-
motfe» weniger heiter. Ihr Gatte än-
bette mit einemmale seine Gewohn­
heiten, widmete ihr nicht mehr seine 
Abende und kam täglich spät nach Hanse. 
Verdiente Henriette — so hieß die rei­
zende Madame des Ormoises — eine 
solche Vernachlässigung? In wehmüthi-
get Stimmung blieb sie lange in Be­
trachtung versunken vor ihrem großen 
Toilettespiegel stehen und suchte nach 
einet Falte auf ihrer ©tirne, nach einem 
Silberfaden in ihrem dichten Locken-
Haar. Doch ihre Stirne war glatt wie 
da» Blatt einer Blume, und ihr Haar 
war noch immer wie Helles, fleckenloses 
Gold. Bo»r dem Willen beseelt, gegen 
Jedermann gerecht zu sein, selbst gegen 
die eigene Person, gelangte Henriette 
trotz ihrer angeborenen Bescheidenheit 
zu vem Schluß, daß sie sich seit sechs 
Jahren womöglich noch zu ihrem Bor-
tyeile verändert hatte. Das Oval ihres 
Gesicht» hatte sich ein wenig gründet 

und Itnit eher #t Liebreiz ge»«««. 
Eine »ersengende Glut lag jetzt ost i» 
ihre« Heren, großen Augen, und ihr 
kleiner Mund glich einer purpurrothen 
Rose. Die ttmn Linien ihrer Schul­
tern bekäme» eine sanfte Rundung, und 
die zarte Haut zeigte ba» eigenthü«liche 
Schillern einer Schlange. 

Nachdem sie sich eine Zelt lang auf­
merksam von allen Seiten betrachtet, 
sagte fie sich, daß Herr de» Ormoise» 
blind sein «äffe. Oder er hatte, wenn 
nicht die Auge«, so doch de« Kopf und 
den Gefchmack verloren. 

Wo konnte er sich denn wohler füh­
len, al» in dem hübschen, kleinen, so un-
sagbar behaglichen Hanse de» Beule-
vard de» Courcelle», da» sie ganz allein 
bewohnten und ba» mit seine» Rosen-
tträuchern im Borgarten einen so freund-
lichen Eindruck machte. 

Wieso und seit wann war e» denn ge­
kommen, daß er so spät de» Nacht» 
heimkehrte? Sie hatte nie die Wahr-
nehmung gemacht, daß er einer der jun-
gen Damen, mit denen sie gesellschaftlich 
verkehrten, auffallend den Hof «achte. 
War e» vielleicht gar eine Dame au» Her 
Demimonde? In diesem Falle mußte 
sich Herr de» Ormoise» sehr verändert 
haben, denn vor seiner Berheiratbung 
begnügte et sich mit einigen ehrbaren 
Abenteuern in der vornehmen Gesell­
schaft, in der et verkehrte. 

Und in ihrer völligen llnkenntniß der 
allgemeinen Korruption, konnte Hen-
riette fcinen Auaenvliik daran glauben, 
daß^ein Mann vonTeschmack und feinen 
Manieren eine solche wenn auch noch so 
recherchirte Schönheit ihr vorziehen 
werde. 

Wer also denn? Zu stolz, um zu 
spionieren, beobachtete sie nur ihre Um­
gebung mit Angst und Zagen. Doch 
sie "entdeckte nicht» und kam auch nicht 
auf den Gedanken, ganz einfach , ihren 
Gatten um Aufklärung zu bitten. Sollte 
sie ihn durch bittere Vorwürfe zu einet 
Zärtlichkeit zwingen, «inf die sie ein 
Recht hatte? Ihre angeborene Fein-
fühligkeit schreckte davor zurück. Auch 
zog sie e» vor, mit einem erheuchelten 
Lächeln auf den Lippen, da» wohl den 
salzigen Beigeschmack einer Thräne haben 
mochte, stumm zu leiden. 

Doch von welch dunklem unbemerkt 
an ihr vorübergegangenen Momente an, 
bei welch geheimnißvoller Gelegenheit 
begann er sie zu vernachlässigen? 

Plötzlich siel ihr ein, daß die» unge­
fähr mit jener Zeit zusammenfiel, um 
welche Louise al» Kammermädchen in 
ihre Dienste trat. 

ftttfgetfüi Eine «on>* und sternlose 
Recht, bie »icht de» gerintzfttA Lickt, 
schnn church die Thür- ut» geifarfpäi-
ten warf, 

«uch nur wenige Fußgänger eilten, 
die ihre Schritte beschleunigte», e»S 
Angst, stch bei« Berlaße» der wsroe», 
raucherfüllte» Lokale zu erkälte». 

Jetzt näherte sich ein leiser, vorfichti-
get Schritt, und e» wurde dreimal ganz 
sachte an da» Thor geklopft. 

Da» war der Verräter und da» war 
zweisello»da» verabredete Signal. 0, 
sie wußte wohl, auf welche «eise sie sich 
räche» sollte! Mit stürmisch klopfendem 
Herzen öffnete sie, indem fie fich hinter 
die Thür drückte, um nicht erkannt zu 
werdet». Dana warf sie dieselbe hastig 
in» Schloß, damit nur kein verräterischer 
Lichtschein eindringe, und e» warb wie» 
detjMttig finster. Doch i» diesem Au­
genblick fühlte fie stch von zwe» kräfti­
gen Armen umschlungen, und ein Kuß 

Die I rthllmer der Sllrufaj!;:';!. 

Unter den einzelnen Menschen n'l f-vc 
Jrrthurn weitet veroreile» «il3 c u * 
Wahrheit und die Ihorpeit viel hawi* 
get al» lie Weisheit; aber die Menjm-
heit al» Ganze» gelangt trotzdem oll» 
mälig zu größerer Wahrheit n„s ™ 
hetft. E» treten von Zeit zu Zeit in i-ctfS 
Eatwickelung der Menichyeit zwar 
deutliche Rückschritte und Störungen. ̂  
Stürme und Verdunkelungen ein. aber 
der Fortschritt zum Besseren ist unaus 
haltsam. Der Grund liegt darin, vag ̂  
da» Sinnliche und Materielle allmätig 
von dem Geistigen und Sittlichen über« ifj. 
wunden wird, und daß die Gegenwart 
sich die Leben»erfahrungen der Bergan« 
genheit zu nutze machen kann. Die 
Literatur der Gegenwart bietet un# 
viele unreife, jugendlich stürmische» 
realistisch finnliche Erzeugnisse, nx-lcye 

brannte auf ihren Lippen, ein «ufc»errungen, aber auch rasch 
- - jibiebct vergessen werden; nebenher 

"in jedoch bleibende, ausgereifte 

n. x.-ei. iws.-

Lonise ist ebenfeff» eine schöne Er­
scheinung — es gibt mitunter auch rei> 
zende Ftauengestalten im Volke. Ja, 
wahrhaftig, fie war schön, wenn auch 
ein lebender Gegensatz zu ihrer Herrin. 

Ein dunkel gebräuntes Gesicht, da» 
an eine Kreolin erinnerte. Schwatze, 
leicht gewellte Haare umrahmten in fast 
bläulichen Söckchen das runde Gesicht, 
das von einem diabolischen Augenpaar 
mit seltsam langen Wimpern und einem 
die blitzenden Zähne zeigenden Lächeln 
erhellt war. Ihre Bewegungen hatten 
zwar nicht» Aristokratische», jedoch eine 
gewisse Geschmeidigkeit und Anmuth. 
Füße und Hände waren klein und ge-
pflegt. Jedenfalls ein Mädchen, das 
in'» Auge stechen mußte und dabei sogar 
ein wenig kokett, aber arbeitsam und 
willig, versah fie ihren Dienst auf's 
beste. x r{ "'i 

Hhlte gerade familiär zu sein, sprach 
Herr des Ormoises dennoch freund 
liehet mit ihr, als mit den andern 
Dienstboten. Sie erwartete ihn all 
abendlich, bis er nach Haufe kam, nahm 
ihm Hut und Ueberrock ab und ging 
erst zur Ruhe, bis er sich in sein Zim­
mer begab. — »Weshalb nicht Jean?" 
— fragte Henriette schüchtern. — »Jean 
schläft.zu fest," wurde ihr erwidert — 
»er hört nicht, wenn geklopft Wird." 
Eine» Tage» zerbrach Louise eine» 
Luster au» venetiamschem Glase, auf 
den Herr des Ormoises große Stücke 
hielt. Henriette bemerkte, daß sie kaum 
gescholten wurde. 'Wenn sie zufällig 
um einen Ausgang bat, schien ihr Ge-
bietet übler Lanye. Eine Wüthenbe, 
anfangs mühsam niedergekämpfte Eifer­
sucht erfaßte Henriette. Sie berechnete, 
ba sie sich eigen» deshalb wach hielt, 
die Zeit, die zwischen der Heimkunft 
ihres Gatten und dem Moment, in 
welchem et in sein Zimmer trat, ver-
floß. Jbr schien, als ob e» länger 
währte, al» nothwendig war, um die 
Treppe hinaufzusteigen. 

Eine" kaum zu überwältigende Sehn­
sucht aach Rache ergriff fie; die Schmach, 
daß ein Dienstmädchen ihre Rivalin 
war, gewarnt von Tag zu Tag mehr 
Gewißheit in ihren Augen. Sie 
merkte jedoch keinerlei Einverständnis 
zwischen ihnen, keinen Austausch von 
Blicken. Oct war eben ein Mann von 
guter Erziehung und sie viel zu schlau, 
um sich je zu verraten. Die Beiden 
spielten offenbar Komödie vor ihr, und 
dieser wollte sie ein jähes Ende bereiten. 

Herr de» Ormoises hatte sich eben 
mit einem freundlichen »auf Wiederse­
hen" von feiner Gattin verabschiedet, 
um in den Klub zu gehen, al» diese sich 
an ihr Kammermädchen wandte: 

III. 
Schon einundeinehalbe Stunde im Ve­

stibül, fröstelnd ujnd bebend, in einem 
eilend» übergeworfenen Schlafrock. Es 
war schon lange her, seitdem die letzten 
Wagen, da» Echo der sich nach und nach 
schließenden Theater, in kurzen Unter. 
Brechungen mit dumpfem Geräusch Dur­

fte an bie Tage ihre» jungen, seligorr. _ 
Ljebe»glücke» erinnerte, da ihr Gatte 
ihr noch zu Füßen lag und ihr mit ge- öctre 

tadezu schwärmerischer Liebe zngetha» 
war. Um de» Kelch der Beschimpfang 
ganz zu leeren, verteidigte fie fich nur 
schwach und statt all der bösen Worten 
die sie für ihn in Bereitschaft hielt «ad 
die der Ungetreue verdiente, gab sie fich 
traumverloren einem lang entbehrte» 
Glücke hin. Wie feige, wie schmachvoll. 

»Trarah, Trarah" — ein Hornfig-
nal und schwere» Wagengerassel l 

»Um Gotte»wille«, e» brennt! Leb' 
wohl, Luise", klang eine Stimme, bie 
M ihtzn.eigenen Apen kam. yud 
haftig wurde b»e Tyüte ausgerissen. 
Und derjenige, bet fie soeben in seine» 
Atmen gehalten, erschien beutlich im 
Rahme» bet plötzlich erhellten Thüre; 
e» waren die Umrisse eine» Feuerwehr-
manne», mit seiner Mütze aus dem 
Kopfe, eine» Feuerwehrmanne», der wie 
ei» Rasendet davonlief. 

. «S5 
' IV. 

SRebt todt al» lebendig vor Schmbe 
und Schrecken erreichte Henriette,»» den 

i Wänden forttappend, gleich einem Be­
trunkenen, ihr Zimmer. Dort sank fie 
wie leblos auf ihr Bett. Uub de» 
Kopf in beide Hände pressend, fragte sie 
sich, ob dies nicht ein schrecklicher Tram» 
gewesen, und suchte ihre zerrüttete» Ge­
danken zu sammeln und fich »o» bem 
Borgefallene« Rechenschaft abzulegen. 
Glücklicherweise kam er noch nicht hei«. 
Wie würde sie seinen Blick ertrage»! — 
Sie wollte stch schlafend stellen, wie jede 
Rächt. Doch beim Erwachen! Ein 
[einet mt«4 wie Silbetstaub, 
drang durch die Borhange. 

Graute bereit» bet Morgen? — Wie 
spät ist e» denn?—Sechs Uhr Morgen». 
Und er war noch nicht da. — Et wußte 
also etwa», da et später kam al» ge-
wöhnlich. Bielleicht stand er gerade an 
der Thüre, al» jener Man» die Flucht 
ergriff! 

Ja dann! Die Bothänge »ahmen 
eilten rofigen Schimmer an. Jetzt 
wurde e» wirklich Tag! Alle Gegen 
stände im Zimmer zeichneten fich klar 
und deutlich vom Hintergründe ab und 
verloren den Charakter der Berschwom 
menheit. So ähnlich mußte die 
Schöpfung der Welt ausgesehen haben, 
die ohne Zweifel auch nicht» andre» 
war, ajß ein Erwachen aus ewiger Ver­
gangenheit. 

ES ist sieben Uhr! Noch immer Nie' 
maitb. Und diese» verwünschte Mäd-
che», die Ursache alle» Bösen, ging mit 
ruhigem Schritte oben in ihr Zimmer 
auf und ab. 

Endlich ein Geräusch am Thore. Die 
bekannten Schritte auf der Stiege. Herr 
des OrmoiseS tritt, eilt wenig bleich, in 
beschmutzten, zerrissenen Kleidern in» 
Zimmer. Sie will sich ihm zu Füßen 
werfen, ihm alle» gestehen und ihn um 
Verzeihung bitten. Doch er selbst 
nähert sich ihr mit einer Entschul­
digung. — 

»Verzeihe mir die Unruhe, die ich dir 
bereite, mein Herzchen. Ich habe ge-
löscht." 

Und da sie ihn sprachlo» anstarrte, 
fuhr er fort: 

»Ja, meine Engel. E» war eine 
schreckliche FeuerSbruust bei den Boutte« 
fftk». Doch beruhige dich! Unsere 
Freunde sind gerettet, und ich hatte die 
Ehre, dazu beizutragen. Sieh, wie ich 
eben, heimgehen wollte, folgte ich dem 
Löschtrain, ich lief mit den andern Leu­
ten. Und da e« an Händen fehlte, 
machte ich mich mit einigen Vagabunden 
unverdrossen an die Arbeit. Der Muth 
wirkt ansteckend. Ach, liebes Kind, wa» 
für Helden sind die Feuerwehrmänner 
von Paris!" 

Henriette spielte allfe Farben. Ihr 
Gatte erzählte wettet: 

»Besonders einer, ein ganz junger 
Mensch, der sich ei» wenig verspätet 
hatte und der seine DiensteSvernach-
lässigung durch wahre Todesverachtung 
gut machen wollte. Er war es. der die 
alte, gelähmte Äouttesak au» den Flam-
men rettete durch ein Fenster, mitten im 
Feuer, auf einer halb verbrannten 
Leiter. Man jubelte ihm förmlich zn. 
Und ich...." .' 

jlnd du?", fragte Madame de» 
Ormoises. 

Ich, ich umarmte ihn unter Trä­
nen, ich schenkt« ihm meine. Uhr und 
habe ihn für beute zum Frühstück eitiae» 
laben." 

ernster Denket und wahrer 
Menschenfreunde. Zu letzteren "zähle» 
wir da» Bnch »Au» den LebenSerfah», 
rengitf eine» Siebziger»." wir greife»/ 
an» dem Schatze treffender Bemerk»»»-
gen, bie fich in allen Abschnitten dieser 
«Lebenserfahrungen" vorfinden, noch 
einige wenige Hera»», die fich aus ba» 
Wisse» der Menschen und die Ritt« lc> 
vom Geiste beziehe», die zu allen Zeit» 
doch auch zuweilen recht bedenklich i». 
der Irre gegangen sind. Sokrate», de« V' 
Weiseste der Weisen de» Alterthn«»  ̂
sah de» Stund bet Schlechtigkeit bet 
Menschen in bet Unwissenheit, nicht» 
Willen, ei» Wah», bet zu allen Zeiten 
bi» aus heute viel Unheil gestiftet hat 
Alle Philosophen #»b Staatsmänner 
Griechenlands und Rom» wate» vo» 
bet Vernünftigkeit ber Sklaverei f» fest 
überzeugt, baß fie fich gar feine ander«: 
Gestaltimg ber bürgerlichen Gesellschaft 
denket» können. Da» Rassische Alter-
thnm urtheilte geringschätzig über de» , 
Handel»- u»d Gewerbestand. Luthe» ' 
scheint der Erste gewesen zu sei», betr­
iebe rechtschaffene Arbeit, jeden ehrliche» n 
Berufsstand al» berechtigt anerkannte. 
Viele Arten ber Arbeit, auch rein «e* 

e6eJ "P letzt i® Begriff. r 
fich zur Geltung bnrchzubrtngen. .... < 
Galilei wollte nicht» vo» Kepler wisse»; 1 
Fulton, der Erfindet der Dampfschiffs . 
würbe von bat 40 Unsterbliche» de, 
ftaazösischen Akademie für »halb wah». 
finnig" erklärt. Dieselbe Körperschaft 
verwarf »ob verlachte die Möglichkeit 
der Metevrsteine, nachdem scho» bie 
alte» Grieche» an sie geglaubt hatte». 1 
.... Auf» verächtlichste urtheilte» , j 
Colbert über Maschinen, Napoleon I» . 
über Dampfschiffe, Thier» über Eifa? ' 
bahnen: auch Arago, ber Physiker, 
meinte, nimmermehr würden die Eisen-
bahnen Laste» befördern können. Die ̂  
französische Akademie der Wissenschaft» * 
erklärte den Techniker, der an den Eise» 
bahnen gehe», wollte, für reif zet V: 
Zwangsjacke. Bei Eröffnung der Nürn- *' 
berg-Fürthet Eisenbahn beschloß da» 
bayerische Obermedicinalcolleg, bei f: 
Fährbetrieb «it Dampfwagen fei ä» 
Interesse bet öffentlichen Gesundheit 
zu verbieten; die schnelle Bewegung et» 
zeuge unfehlbar Gehirnkrankheiten, je ' 
schon der bloße Anblick eine» rasch da-
hinfahrenden Dampfwagens könne da»«. 
selbe bewirken..... Friedrich betör o ,̂ 
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schrieb in feiner Schrift „La litter»» 
forft alJumaiftio'1TZ80, also nach te« 
Lessing'und Goethe bereit? ausgetreten 
waren, die Deutschen hätten bislang 
nichts gekonnt, al» essen, trinken unb 
dreinschlagen; et verwirft die ganze 
deutsche Literatur, nur Ayrenhoff läßt 
et gelten, Shakespeare findet er abscheu­
lich, barbarisch, den erbärmlichst» 
Charakterzeichner, Luther und Melanch-
thon erklärt er für mittelmäßige Pfaf-
fennaturen, 

Abfällig urtheilte Schiller übet Ale-
xander v. Humboldt, Winkelmann über 
»efftiig, Uork über Stti« und Gneise-
»au. Byron überschätzte Pope maßlo» 
und stellte dessen Uevetsetzung de» Vir-
gil über da» Original. Uebet Schiller» 
.Glocke" schreibt Katolme Schlegel: 
»Wir wären öot Lachen säst vom Stuhle 
gefallen". Schliemann» Funbe würbe» 
von Ernst Curtiu» spöttisch behandelt. 

.Einseitige Urtheile Großer oder No* 
tablet über andere Große itttd Notable, 
deren Schöpfungen und Gedanken find 
ferner die von Händel über Gluck, Vee-
thoven über Mozart» »Don Juan", 
Cherubim über Beethoven. Weber über 
Beethoven» heroische, Spohr über dessen 
C-Moll- und Rennte Sinfonie, Franz 
Schubert über Weber» »Enryanthe," 
Mendelssohn über Auber unb Meyer­
beer. Schiller fand Haydn» »Schöpfung" 
kindisch. Winkelmann nennt die Hochal-
i-n abscheulich. Goethes unb Rücket» 
Urtheil über Uhlanb, Platen» Über 
Heine und umgekehrt waren wohl kaum 
gerecht. > ; 

Der Verfasser der Schrift »Au» den 
Lebenserfahrungen eines Siebziger»- , 
erinnert an die im Vorstehenden ange­
führten Vorurtbeile und Jrrthümet 
großer und größter Männer, »nicht um 
tiefe ,t» verkleinern, auch nicht um da­
raus Trost zu schöpfen für unsere eige-
i vn Torheiten und Schwächen, nur 

j weil loch amy wir Kleinen un» gar 
, leicht in persönliche oder in Meinungen 
unserer Zeit versteifen, uns überheben. 
Sicher vor solchen Än Wandlungen ist. 
wohl kein Erdcnpilger." 
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Traue nie den ZiicfedÜBrit, 
Die sich immer jeuit dir zeige,! 
Das tlnurwm »»;> pa» 
mat ja ichütt Dem Iuvai 

Gedenke: Alles frommt nicht! 
Bsas man sic!; man-cht, das lommt nicht. 
Una »venn a kommen sollte, - -
Ili'it seilen wie man » wollte. ; T 


